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Wonnegefühl sah man dem glük -
G- lichen Zeitpunkte entgegen , in wel¬

chen sich die Herrliche Regierung des grossen
Josephs zeigen würde . Man hm ihn er¬
wartet den frohen Tag , an welchen Jener
das Steuerruder des Staates führet , aus
Dessen majestätischer Miene Liebe und Elfer
für den Schuzz und die Glückseligkeit aller
Seiner Vasallen leuchtet . Das schimmern¬
de Alter ist izt heran , wo ein Zeder sein ban¬
ges Her ; vor Ihm auszuschütten , wo der
Gekränkte Salbung in allen seinen Schmer¬
zen empfinden , und derUnglüklichedieVöl -
ls der Glückseligkeit genössen wird . Unter
Seinem Szepter können die Unterthanen so
viele Beruhigung , so viele Freuden derSee - -
le einachmen , als vielleicht die glüklichstm

Ä 2 Völ -



Apologie

Völker unter einem RorrmluS § August ,
Tra ^ an und Mark Aurel weder gefühlet noch
gefunden haben .

Sicher können sieb nun die Untertha¬
nen Seinem Throne nähern . Ihm alle ihre
Beschwerden in unschuldigerEinfalt vorbrin¬

gen , und hoffen, daß sich alle ihre Klagen vor
Ihm heben werden , Laß Er Seinen Unter¬

gebenen ein süffes Joch auflegen , alle ihre
Drangsalen lindern und Sich den gütigsten
Vater des Vaterlandes bezeigen werde .

Seine weisen Anordnungen also sollen
von ihnen wie Gold geschähet und genau be¬

folget werden ; denn , wer sollte wohl so
dreist seyn , und behaupten , daß dieser sich st»
groß äusernde Menschenfreund mit seinem
demüthigen und gehorsamen Unterthanen
hart verfahren sollte ? Ach dieser schrek -
liche Gedanke sei fern ! — Man glaube viel¬

mehr , daß ein Monarch der sich den Namen

eines grossen Regenten beizulegen sehnet , im¬

mer groß , immer vortreflich immer Andern

zum Mu' - er denken , und für das Wohl des
Staates zu besorgen Sich äuserst bestreben
werde .

Wenn
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Wenn nun , in dem , durch Ahn, ver¬

feinerte » Staate Künste , und Wissenschaf¬
ten blühen ; wenn sich die Söhne des Va¬

terlandes zum Nuzzen des gemeinen Beßtens

riefe Kenntnisse sammeln , die sie einst zum

unsterblichen Ruhme veredeln ; wenn die

Staatsgeschäfte von nüzlichen und gelehrten
Männern besorget , und für die äussre so¬

wohl , als die innere Glükseligkeit des Staa¬

tes ausgeführet werden ; wem kömmt es

wohl zu dafür zu danken ? wenn anders ,
als Jenem , der den Staat blühend mach¬

te , und durch Seine weisen Anstalten , die

Glieder desselben zu dieser Vollkommenheit

brachte , wem anders , als dem Monar¬

chen ? —

Wenn das Land bevölkert ist , der

Sandmann mit Freuden zu seineM Pfluge ei¬

let , und sich mit heiterer Miene der schwü¬
len SoMmershizze aussezzet ; wenn er im

Gchweisse seines Angesichts , dennoch alles

zeit munter den Samen zur Nahrung an¬

bauet , und ämsig die Hauswirthschaft be¬

sorget ; sollte er wohl Jemand andern die¬

se Heiterkeit des Gemüths zu verdanken ha¬
ben , als dem Monarchen , der alle Mittel

zur Bevölkerung darbietet , der gefühlvoll
A Z die
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hie Abgaben mildert , und Jeden standesgs -
M. ß wjll leben lassen ? — Ja , noch seinem
Gotte der ihm dieses kostbare Kleinod qe-
schenket hak»

Denn der Umlauf des Geldes , nach
Welchen die Unterthanen noch immer seufze
ten , hadurch befördert wird , weil die wei ^
Asten Verordnungen des Regenten scharf
verbieten , yqs Geld ausser Land zu führen ,
Md alle dawieder erngeschlichene Wißbräu -
che , unter was immer für einen kristlichen
Dorwqnde unterdrükken ; wie viele Se¬
genswünsche darf man nicht diesem einsichts¬
vollen Monarchen zusiustern , der verhinder¬
te , daß Summen Geldes in todte Hände
fallen sollten ?

Wenn die Künstler ohnermädetwett «
erftrn ihre Kunstükke zu einer näheren Stuf -
fe der Vollkommenheit zu bringen , oder sich
durch nüzsiche Erfindungen emporzuschwin -
gen ; wem werden sie wohl dafür danken
können , wenn sie reich geworden , als Ae-
nem , . Der nur mäßige Gaben von ihnen
fordert, - Der ihnen Seinen mächtige Schurz
immer leiffet , und Jeden nach seinen Der -
Wüsten belyhnet , oder belohnen läßt ? —-

Denn
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Wenn die Handelschaft in Seinen
Ländern den gewünschten Fortgang gewin¬
net , weil verschiedene Fabriken und Ma¬

nufakturen darinn errichtet werden , weil
die Einwohner Seiner Länder , frei von al¬
lem Religionszwange , sich mit anderen ber
nachbarten handelnden Nationen verbinden ,
um das Kommerzwesen stark zu verbreiten ;
wer ist es , der so weise Anstalten traf ?
oder den Aufwand zu deren Bau Hergab ,
wer anders , als der weift Monarch ? —

Wie glüklich sind demnach jene Un¬

terthanen , welche in einem Staate leben ,
wo die Verbrecher gleich aufgesucht , der
Gerechtigkeit überliefert , und auf das Em¬

pfindlichste gestrafet werden ; in einem Staa¬
te , wo sie sich immer des Schuzzes eines
sehr mächtige ! » Monarchen zu erfreuen ha¬
ben , welcher , sobald sie ein gewjnnsichti - -
ger Nachbar beunruhigen sollte , mit aller
Seiner Macht ausrükket und sich zurWeh -
re ftzzet . Mir Freuden können sie ihm dann
den Zoll der Liebe , der tiefesten Ehrfurcht ,
Dankbarkeit und des schuldigen Gehorsams
ablegen . Sie können sich darauf verlasen ,
daß alle Seine Befehle für ihr Wohl ab¬
zielen , daß in diesen wohlgebauten Staats -

A 4 kör -
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körper die Gerechrigkeisliebe herrsche , - aß
ihn kein Anfall erschüttere , und kein schlei¬
chendes Gift verzehren werde , indem für
alle Wechselfälle auf dem Wink des Mo¬
narchen vorgebeuget wird ,

- ^" ch die heilige Religion , die das
Labsal des Bürgers , und der Trost des
Landmannes ist ; und die die Beruhigung
«- ' er jeden rechtschaffenen , und gekränkten
Veele verschaffet , wird in diesen goldenen
Jahren geschähet und eifrig ausgeübet wer¬
den ; da ein Jeder , unsern von aller Gleiß -
nerei , seinen Mitmenschen lieben , schäzzen,
und mit ihm einen gemeinschaftlichen Um »
gang pflegen wird ; da alle Ränke aufhö¬
ren , da das steife Zeremonie! , und gehässi¬
ge Bigotterie völlig abgeschaffet wird ; da
der Monarch den Müffggang ,als die Quel¬
le der größten Uibel , aus' seinen Ländern
verbannet ; damit das Volk nicht zur Weich¬
lichkeit und andern Lastern sich angewöh¬
ne , und da Er Arbeit , Fleiß-, und alle
schöne Lugenden will auf blühen las¬
en. Gewiß , giebt es deren Mehre¬
re , die das Gold , welch es durch das Feuer
gefegel ist , für fchäzbarer halten als die

Schlak -



der Regierung Josephs desIst H

Schlakken : und Mehrere , die eins reine ,
'

von allen Vorurrheilen geläuterte , und

zum Beßren des Staates abzielende Reli¬

gion mehr lieben und befolgen werden als

Aberglaube und Fanarismus . —-

Um meine izt angezogenen Säzzs nicht
mit seichten Gründen zu unterssüzzen , ss

darf man nur einige Biikke auf den Antritt

Josephs zu dieser Regierung werfen Welch
ein weites Feld öffnet sich da ! welche präch¬
tige Entwürfe schweben vor unsern Augen !

7 — Seiner theuersten Mutter versagte dieser

großmüthige Monarch Nichts , da Ihm
doch Manches vielen Zwang kostete . Er

hieß Testamente auf Ihr Begehren aus ,

fertigen , welche doch , m engern Verstän¬
de genommen , auf Seine Rechnung , und

auf künftige Rechnung Seiner Reiche ge¬
macht wurden .

Gar zu kristliche Leute sagen zwar :
daß die Vollziehung des lezren Willens , ei-

ue kindliche Pflicht gewesen sei , und daß
Er nichts versagen konnte , weil bei Ihren
Lebzeiten Ihm nichts angehörte , und weis
es ein schlechtes Beispiel wäre , ächte Vsr - ?

Utzlchmrsse umzustoßen .
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Eins massige Einschränkung forderte
Mch Ihrem Tode, der entkräftete Staats -
körpcr . Joseph , weicherm allen Semen
Unternehmungen das Wohl seiner Vasallen
zur Hauptabsicht hatte , sah sich genöthigt
dem Ausschlqgr das Gegenwicht zu halten .
Er zog Gnadengelder ein , welche ehemals
an Vermögende verwendet waren , oder wel¬
che vielen zum Nuzzen des Maates brauch¬
baren Gliedern zum Müßiggänge dienten ,
oder bei Andern zur Urppigkeit , und zum
weichlichen Leben verbraucht wurden . „ Dieß
sind Unwürdige , dachte Joseph , Gnaden¬
gelder müssen an Würdigere in meinen Au¬
gen ausgespsndet werden . , , Jedoch ließ Er
esnem Jeden frei , Vorstellungen und erneu¬
erte Bitten darüber zu machen , und be¬
schenkte auch einige Verdienstvolle .

Böse Menschen wollen zwar behaup¬
ten : daß , das Heulen und Klagen derWitt -
wen und Wajsen , der Armen und Krüp -
pelhaftennach Einziehung der Pensionen
aus dem Kammexheutel bis zum Himmel
gestiegen sei , aber die Dhren Josephs nicht
gerührt habe ; daß man diese alten Leute
hätte m ihren Pensionen können absterben
lassen , dgß man den brauchbaren Gliedern
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des Staates hätte Dienste geben und die

armen Waisen versorgen können ? Schlich ,
daß bei den Meisten weder Vorstellungen ,
weder erneuerte Bitten Etwas genüzzet ha¬
ben ; denn es hieß r der Kammerbeutel ist
nicht mehr ! Aber dgs sind böse Leute !

Eine andere Freiheit im Bücherlesen
und Schreiben ward durch eine neue Ver¬

ordnung und angestellte Cenfurkommistion
-»gestaltet . Nur auf wenige und höchst -
billige Punkte wurde sie eingeschränkt . ES

ist nun frei erlaubt über Alles Gegenparchei
zu halten ; erlaubt über Sachen zu vernünf¬
teln welche ehemals verboten waren , erlaubt ,
alle sonst von Konsistorien verbotene Bücher
zu lesen ; und nur eine Zottenspcache, ein per¬
sönlicher Religionszwist findet bei dieser
netten und schönen Verordnung kein öffent¬
liches Erlaubniß . Ist das nicht ein wah¬
res Vergnügen für Gelehrte ? und eine

ernstliche Aufmunterung für aufkeimende
Genies ? ist es nicht ein ächtes Kennzei¬
chen daß wir der goldenen Freiheit immer
näherkommen ? — ,

Lasten sie immer die mürrischen Zeno -

Mn , rmy astes widerlegende Saperröpft
auf -
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auftretten , sie sollen , wie sie wollen be¬
haupten : daß durch diese offenbare Freiheit
verbotene Bücher zu lesen und zu schreiben,
ein großer Rum der Religion angekünder
worden , daß man sich izt meist bemühe auch
dre heiligsten Wahrheiten lächerlich zu ma¬
chen , daß die Diener des Altares , wie ehe¬
mals die Gözzenpfaffen ausgespottet und al¬
lenthalben verachtet werden , daß die durch
viele hundert Jahre standhaftgebiiebene und
immer ohnverlezliche Kirchengebräuche all¬
zeit mehr und mehr verlezzet , und zernich¬
tet werden ; es mögen auch Ändere wie sie
wollen einwenden , daß durch diese Brochü -
ren , in welchen doch selten etwas mehr als
E Gaffensprache herrschet , eine Menge
Mu- , ggänger gezügelt , und die Bücher -
Händler und Drücker gewaltig bereichert
werden , weil sie bisher schon über hundert
und zwanzig Gülden kosten , wobei das Pu¬
blikum,^ welches für sein Geld nichts als
elende Schmiererei , Narrenpoffen und wider
die geheiligte Religion anzügliche Stellen
liest , doppelt verlieret . Sie mögen , wie
fte wollen , beweis , daß durch die Lesung
verbotener Bücher die Unwissenden in einem
abscheulichen Irrthum verfallen , Dings
lernen , auf die sie sonst nie gekommen wä¬

ren ,
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cen > und daß die Wizlingedurch dieses Bü¬

cherlesen einen reichen Stoff zum Schrmpr
fen bekommen , und die Religion als einen

dieses wird dennoch den Monarchen nie hin¬
dern von seinen Verordnungen ein Haar »
breit abzuweichen »

Ferner . Verordnungen an Staats¬

beamte , die den mWg ? n Pensionsftand
von den Monarchen bezeichnen - verdienen

nicht minder angemerkt zu werden ; denn

sie sind billig und weislich arrsgesvnnen . Die

Staatsherren werden dadurch in ihrem Ge¬

leise gehalten und eingeschränkt , damit die

Ausgabe , die Einnahme »richt überschreite ;
sondern , daß sie sich ? wie die Bienen , durch
ihre genaue Haushaltung auf künftige Zei¬
ten Etwas sammeln könnten .

Man weiß zwar wohl , daß dir sämm¬
tlichen Herrn Hoftund Regierungsräthe da¬
rüber ihre Nase und Mund sehr gespizzek ha¬
ben. Daß Mancher heimlich den Andern
in das Ohr flüsterte : „ Was wird meine
Familie anfangen / ich bin schon alt und die¬
ne nicht gar lang ; Gott im Himmel , daß

doch
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doch die Kaiserinn lebte u. dieses Chaos ansä¬
he! , , Andere behaupteten : „ Daß ohnehin al¬
tes schon genau in ihrerHaushastung abgezir¬
kelt und in das Kleinste zugeschnitten wäre ,
wie sie es nun erst anfangen sollten , um noch
dabei Etwas zu ersparen , und ihren Söh¬
nen und Töchtern fortzuhelfen ? sie dürf¬
ten also nur die Bögel ansehen , welche we¬
der nähen noch spinnen und von dem himmD
scheu Barer doch ernähret werden ; oder die
Lilien und Rosen , welche schöner gekleidet
sind , als Salomo in seiner ganzen Pracht
und Weisheit . " — — - —

Ich lenke wieder ein . Befehle die
die Geistlichen angehen , damit kein Geld ,
welches die Seele des Handels ist , ausser
Land geschleppet und an auswärtige entbehr¬
liche Dbrigkeiten verschwendet , oder für got -
resdienstliche Handlungen ausser dem Bezir¬
ke des Monarchen ausgegeben werde ; und

daher die Kloster-geistlichen ganz von ihrem
General ohnabhängig uud dem Bischöfe
des Landes unterworfen sein sollen , auch
kein Geld mehr um Dispensütion nach Rom

geschikket werden dürfe , sind Befehle aller

Achtung würdig : denn her UmlaufdeS Gel¬

des
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des muß so viel als möglich befördert wkr ^

den , damit der Staatskörper nicht in Muth -
losigkeit und Erschlappung gerache . Der
Monarch ist der Landesherr , es kann ihm
also nicht gleichgültig sein , was in den Sir .
ten für Mißbräuche oder in der Kirchen- »
zucht für neue Anordnungen geschmiedet und
befolget werden . Er hat das Recht der
Aufsicht über die Klerisei , und daher rühr¬
te abermals seine neuergangene Forderung :
daß SeineUnkerthanen und Schuzgenossens
keincVullen und vomBriefe römischen Hofe
ohne Seinem ausdrüklichen Befehle oder
Unterzeichnung annehmen und sich selben un¬
terwerfen dürfen . Solche weise Anordnun¬
gen sind keineswegs der Religion nachrheilig ,
sie benehmen keinen Funken von dem achten
Werthe des Glaubenslichtes , da die Schuft
selbst uns bezeuget : daß dessen Urheber I
E . sich der oberen Gewalt Unterzogen , da
et sagte : daß sein Reich nicht von dieser Welt
sti ; und daß man dem Kaiser was des Kai¬
sers istgeben solle ; und da der WeltaM -
siel auch erinnert i daß eine jede Seele der
Geren Gewalt Unterthan sein solle.

BäMit sind mm freylich weder die Qr -
dmsgLuerale , noch der römische Hvf Zufrie¬

den -
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den ; denn diese wollen durchaus ihre Or »

densbrüder unrer ihrer Subordination behals
rm , und da kann eö schon nicht anders sein ,
als , daß bei dem Hin - und Herwechstln der ,

Briefe , Mandate , Direktorien , Appro¬

bationen u. s w. nicht Etwas Geld zuflulie ,

welches im Ganzen genommen eine hübsche
Summe ausmachte ; der römische Hof hin¬

gegen denket : man müsse leben , und leben

lassen , und nicht durch einen dergleichen

Befehlen , die Kanzleycu und Datarien leer

machen , daß ein paar Hundert sogleich müs -

sig herumzustreifen gezwungen sind , und da¬

her ward hier in das Hummelnest gestochen ^
und alles aufrührisch gemacht . Ja , Sei¬

ne Heiligkeit f lbst , welche sich ehemals nur

auf dem ehernen Throne von gesalbten Häup¬

tern den Pantoffel küssen liessen , würdiget

sich nun seinSimbulum zu erfüllen den apo¬

stolischen Pssgrim Zu spielen , und nach Wien

zu Sr . Majestät zu reisen , um Diefelbm

auf bessere Gesinnungen zu bringen , u «

Denenselbm alle mögliche Vorstellungen zu

machen seinen Meinungen beizupflichten .
Es wimmelt noch immer im Kopfe , die

plötzliche Aufhebung der Nonnen - und Or -

densktöster , worinn diese frommen Einsie¬

dler immer ein beschauliches Leben führten ,
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Gelder zusammtrugen , und ordentlich für
die Seligkeit gemästet hinstarben . Noch
immer ist das so wichtige als lrebvolle Tole¬

ranzdekret , wodurch wir Alle nichts mehr
bekeimm , als daß wir Bruder sind , und
Alle an einen Gott glauben , daß wir einan¬
der Gegenliebe beweisen und im Nothfalle
Stüzze darreichen sollen , eine gefährliche
Klippe in seinen Augen . Noch immer will
die Verordnung : daß in allen kaiserlichen
Ländern ein jeder frei und ohne Nachtheil
bekennen dürfe , was er glaube , bei allen

Geistlichen keinen Beifall finden . Aber ,
sind denn diese Verordnungen nicht die wei¬

sesten , die je fein konnten ? — zielen sie
denn nicht zum allgemeinen Beßren ab ? —

was ist ihnen wohl auszustellen ? —- Wir
wollen Alles zergliedern ,

Daß nun die Nonnen zum allgemei¬
nen Beßren gar nichts beitragen , ist wohl
schon ausgemacht . Denn was soll uns ihr
beschauliches Leben ? wozu die todten Reich¬
thümer ? was hilft dem Staate ihre ewige
Keuschheit , ihr Bethen , ihr Fasten ? —
Könnten sie nicht , wenn sie Geld haben ,
dasselbe besser in der Welt , als unter vier
Mauern anbringen , und würde dadurch

B nicht
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nicht der Umlauf des Geldes vermehret ? —

Zudem wie viele sind in Klöstern einge¬
schlossen , welche doch aus blossem Zwang
hineinkommen , heist das nicht ein wahres
Opfer des Eigensinnes der Aeltern und
Vormünder seyn ? — Billig geschah also
Liese Aufhebung .

Die Ordensklöster - als der Kart -

Heuser , Kamalduenser , Karmeliter und
anderer die eben dieß beschauliche Leben füh«
ren , sind nun eben so wenig dem Staate zu
Nüzze , als die Nonnen . Ausgenom¬
men , daß diese doch ihr Brevier verste¬
hen , das sie abbethen , die Nonnen Hin¬
gegen etwas Hersingen oder krähen , was
sie einmal selbst nicht wissen .

Die Toleranz ist das Billigste was
man hätte einführen können . Mein Gott !

wozu nüze doch der Religwnshas ? wozu
diese steife bigottifche Wesen ? — Sind
wir nicht einander Liebe schuldig ? oder soll
ein Mensch dieserwegen einen Schimpf lei¬
den , weil er unter rechtschaffenen Religi¬
onsverwandten erzogen wurde ? — Wenn
wir mit einander handeln ist nicht der¬

jenige der Beßte , der der Rechtschaf¬
fenste ist ? — Kurz , der Umgang , die
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Gesellschaft , der Handel und Wandel
erfordern eine Verträglichkeit unter einan¬
der «

Die Verordnung : seine Religion frey
und ohne Nachtheii bekennen zu dürfen , ist
auch nicht ohne Nuzzen ; denn da--
durch erfährt der Monarch was Er m
Seinem Lande für Giaubensgenojftne ha¬
lbe , und wie viel derer sind ; dann kann Er
das Unkraut von den Warzen leichter abson¬
dern , ihnen frei stellen Seine Länder zu
meiden oder sich in wilde und noch unbewohn¬
te Gegenden zu begeben ; damit nur die vom
römischen Reiche erlaubten Religionen ih¬
rer Privilegien frei und ohiigefivhrt genüsim
möchten - Ist das nicht Werst für euren
Monarchen ? —

Freilich Mögen nun einige Widersa¬
cher einwenden r daß schon von jeher die
Klöster ohne einigen Nachtheil des Staates
bestanden sind , daß die Gott geweihte Jung¬
frauen ein angenehmes Opfer dem Aller -
höchsten ausmachten , daß sie der nun ver¬
derbten und nach allen Bösen lüsternen Ju¬
gend ein Beispiel der Tugend gaben , und
daß der Staat ohne ihnen noch Nichts
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verkehren habe . Endlich daß es Mißver¬
gnügte , und Stöhrer der allgemeinen Ru¬
he in allen Ständen gäbe ; wie auch daß
der Monarch , wenn Er ja sie abschaffen
wollte , selbes bis nach ihrem Absterben
hätte verspüren können, damit sie nicht ein
Zeigefinger und der Stoff des Gelächters
bei ihren Mitgenoffenen wären .

Freilich behaupten die Ordensgeistli¬
che, daß der Monarch Sich zum Pabste
auswerfe , sobald Er ihre Orden ohne sei¬
ner Erlaubniß aufhebt ; daß Er wider die
Meinung ihrer Stifter gerad zuwiderhan¬
dle , und gar nicht befugt sei , mit Seiner
seichten Ausflucht , daß es der Staat so er¬
fordere , sie zu vertilgen . Wie viele Mo¬
narchen hatten schon vor Ihm gelebt und
Alles im vorigen Stande zurükgelaffen ! wä¬
re nicht Maria Theresia im siebenjährigen
Kriege in einer Lage in der Sie viel Geld
bedurfte , und forderte sie wohl dergleichen
Neuerungen ? — Ja , Seine Vorgän¬
ger waren vielmehr bemüht die zum allge¬
meinen Beßren abzielende Ordensgesellschaf¬
ten zu verstärken und zu vermehren . Es
nüzten auch solche Ordensgeistliche dem
Staate , da sie für die Erhaltung deffelben

Gott
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Gott ohnaufhörlich bitten , da sie die Ver¬
breiter und Beförderer seiner geheiligten
Lehre sind , da sie , die evangelischen Räthe
auf das Genaueste befolgen , da sie den
Monarchen in Kriegszeiten mit ihren flüs¬
sig ersparten Beitrage Kräfte und Muth
geben ; denn man weiß wohl daß in einer
Gemeinschaft von zehn Personen , wenn sie
auch gut lebten , nie so viel verzehret wird ,
als wenn eine jede Person für sich eine Haus¬
haltung führet. Daß endlich ihre erbauli¬
che und stille Lebensart , das Volk in der
Furcht Gottes erhalte , zum Gottesdienst
anlokke und zahm und geduldig mache . Daß
mancher armer Junge sich in der Welt , bei
den izzigen schweren Zeiten würde sehr küm¬
merlich fortgebracht haben , wenn sie ihn
nicht gelehret , aufgenommen und in ihrem
Orden seine Glückseligkeit befördert hätten -
Und daß sie dem Staate durch das Betteln
zur Last wären , wäre fast ohnmöglich ; denn
was giebt wohl ein jeder Bürger einzeln ?
Eine sehr unmerkliche Summe , welche den¬
noch im Ganzen genommen ( mit dem Segen
Gottes ) ihre Nahrung ausmacht . Dann
sieht es ja einem Jeden frei ein Almosen ih¬
nen beyzusteuern oder nicht ; und zieren sie
nicht dafür das Haus Gottes prächtig aus ?

B Z oder .
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Per , ermuntern sie » ,W das BE - wK
chre öfter » Andachten ? oder , genüffen et¬wa nicht viele taufende arme Reisende , sie
mögen von was immer für einen Glauben
fern , aus Nächstenliebe Speise und Trank ?
Per erhallen sie nicht allzeit eine MengeArmer und Krüppelhafter bei ihren Klö -

b- tten sie nicht Gott ohnablaf -
und Almosengeben, daß er

Pest , Hunger und Krieg aus ihrem Stau -
M abwenden wolle ? oder sind nicht eine
Menge Klostergeistliche zum Dienste der

der Weltpriester be-
zu verrichten ? Ist ihre

Demuth. ,,chr em redendes Mujler der Gott -

N// " ' Allen sie nicht den Kranken mit

Kk und den Armen mit Arznei .
? ' E Viele unter ihnen sind im Geru -
che der Herligke . t verschieden , und habender Nachwelt merkwürdige Fußstapfen, ih¬nen nachzufolgen , zurükgelajfen Wie Vie -
^ haben durch ihre gelehrten und erbaust -
chen Schuften vrel entdekket ^ und Men -

tugendhaft und aufgeklärt gebildet ?
We- s man denn ncht mehr daß Berthold
S^warz , ein Franciscaner Mönck ,
zwischen fernen vier Mauern das Pulver er -

^ e ? daß ein Johann Kapistran
im
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im Türkenkriege bei Wien und ein Domi - -

nikus von Jesu , Karmeliter , wider Fri -

drich von der Pfalz bei Prag das Kriegs¬
volk angefeuert und durch eine bewnnderns -

würdige Beredsamkeit zu einem herrlichen
Siege bewogen hat ? — und wenn der

Ordensgeistliche zu Viele sind : können sie
denn nicht auf eine geringere Anzahl herun -
tergesezt werden und bleiben ? — Warum

sollte man sie gar ausrotten ?

Freilich ist das Toleranzdekret eben so
übel nicht ; aber wenn wir bedenken , was

für ein Volk der Monarch sich dadurch zu¬
zöge , so ist es sehr unwirksam . Denn wel¬

cher reicher Protestant wird nicht lieber in

seinem Lande bleiben . als sich in dem armen
von Kriegen und Mißwachs ausgelaugten
Böhmenlande niederlassen ; und der Armen

hat man ohnehin genug , folglich ist die Ab¬

sicht des Monarchen verfehlet . Dann ist
auch das Commerzwesen in kaiserlichen Erb¬

londen in einer sehr grossen Erschlappung ,
folglich nicht viel zu gewinnen . Und wenn
etwa der Monarch wollte eine Religionsver -
einignng zwischen den Katholischen und Pro¬
testanten bewerkstelligen ! so hat es schon
lang der Abt Jerusalem bewiesen, daß sel-

ÄZ4 be
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be fast Unmöglich sein werde . Auch sagen
die Herren Protestanten einstimmig : Wir
glauben Alle an einen Gott , und an den
Erlöser C. an eine zugewärtigendr Se¬
ligkeit , und bedürfen der Zusäzze der Ka¬
tholischen nicht . Zu geschweigen daß der
römische Hof viel zu eigensinnig ist Etwas
von der Ohrenbeichc , der Fasten , der Be -
rehrung der Heiligen , den Reliquien , Ab¬
lässen , Fegfeuer u. s. f. nachzulassen . Es
Heißt nun freilichwenn der selige Pabst
Ganganelli oder Klemens der Vierzehnte
^ble , so wurden alle Verordnungen des
Monarchen schleunig befolget worden sein ,
so wurden beyde Hand einander unterstüz -
M , und an der Vereinigung mit allem
' Wfer gearbeitet haben . Aber man zwei¬
felt sehr daran , denn mein ! wer läßt
wohl gern sein Privatinteresse zurüks ? —
und der Pabst hak doch ohnläugbar bei
den Ehedispensationen , Absolutionen , Ab-

' §2sten , u. s. w. sehr viel Inte¬
resse ? —

Freilich ist die Verordnung - daß es
jedem. Unterthan stehe , was er für
« ne Religion bekennen wolle , der Geist¬
lichkeit sehr nachthMg . Denn , Hirns



der Regierung Josephs des H. Lx

mel ! was für Sekten giebt es nicht izt !
Einer ist ein Bibellefer , ein Anderer ein
Hujfir , und weiß nicht einmal was Jo¬
hann Huß gelehret hat ; ein Dritter be¬
kennet sich zur helvetischen Religion , und
weiß nicht was sie für ein Thier ist ; ein
Vierter glaubt an Gott Vater , Sohn
und heiligen Geist , an das alte Testament
und an das Buch der Machabäer ; ein
Fünfter glaubt an dieDreieinigkeit , an die
Menschwerdung und Mutter Gottes und
sonst nichts ; und ich würde nicht fertig
werden , wenn ich alle die albernen Re -

» ligionsmeinungen in der Reihe herzählen
sollte . Genug ists , daß diese dummen
Leute bloß darum sich eine neue Lehre ,
oder Sekte formiren , um ihren bösen Nei¬
gungen desto leichter nachhangen zu kön¬
nen , um keinen Zehend den Geistlichen
geben zu dürfen , und um sich selbst
für Lehrer auszuwerfen ; und mit diesem
groben und ungesthkiestmen Landvolke ha §
beu die verordnete Kommistärien tauseutz
Verdruß und Ungelegenh«ten ; und wann .
werden sie mit dieser ungeheuren Mengen
welche sich beinah auf 82 , oczo . erstrekker

- fertig werden ? Da sehen man , welch ein
Chaos , welch Ane Verwirrung der Mo¬

narch
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narch angerichtet hat ! Das Volk welches
schon wieder seit einigen Jahren ruhig und
still lebte , ist aufgebracht und die Geist¬
lichkeit hat Arbeit über Arbeit ohne doch
den geringsten Nuzzen dabeizu verspüren z
wer ist an allen dem Schuld ? — Zu¬
dem , wo zielen alle diese Anordnungen des
Monarchen anders hin , als um Sich
groß und mächtig zu machen , um Sich
von den aufgehobenen Klöstern Schäzzs
zu sammeln , dgvon eine Armee aufzu¬
richten , und grosse Unruhen und grausam
mes Blutvergießen in Europa zu stiften ;
wer verkennet wohl die eigennüzzige Ab¬

sicht in dieser Schilderung ? wer bemerkt
es nicht daß Er an Ruhm den großen und
unsterblichen Friedrich nur übertreffen wol¬
le z daß Er die Kiostergüter in Seine
Scheuer eintragen und über das Gelich¬
gewicht der Mächte hinaussehen wolle .
Aber es dürfte wohl nicht allerdings ge¬
lingen . Ein König von Pc . "ch von F. **,
von P . von Sp . dürften wohl die
Gegenwage Halten und Seine hochweise
Absicht zernichten . Zudem ist es nicht ein¬
mal Er selbst , der diese Reuerungen an¬
sängt , zu diesen allgemeinen Klagen Stoff
giebt , und solch ein Unheil in allen Stän¬

den
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den anrichtet . Man weiß es wohl wel -
che grossen und gekehrten aber die Religion
für ein Gpiegetgefechi ansehende Männer
an dem Ruder des Staates ohnermüdek
arbeiten ; man kennet einen ehemals von
der Universität wegen seiner allzufreien
Lehr abgeschaften und izt im geheimen Ka -
binetke wider die Geistlichkeit ffeissig arbei¬
tenden Pros . E * * ; man kennet das ver >
änderliche Gemüth eines Ministers von
K. man kennet zu gut den nach allem
möglichen Eigennuzze strebenden filzigten
Grafen H. , und wer weiß nicht von
dem Erzfeinde der Geistlichkeit , von dem
Anhänger der Lehre eines Helvetiusich
meine , von G * " ? — Ww ist es
nun möglich , daß der Pabst mit seiner
ganzen Nunziatur , mit allen feinen Theo¬
logen und Bischöfen Etwas ausrichten
werde , da die Vorsteher des Hirtenamtes
selbst das Llrwebo Domino ausposaunen ,
da ein Abbt St . ** R. *** das Pgbstthum
angreift und zertrümmern will , da ein Bi -
Mof H. K. * * und Andere mit allen .
Kräften an der Befolgung des Sistems
des Monarchen das Ihre beitragen ; so.
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Izt Stille meme scharfsichtigen Her -
rrn Kunstrichter ! sie müssen wissen , daß

sich ihre Sprache für das izzige Jahrhun¬
dert gar nicht schikket . Der Monarch ist
der Herr , welcher behaupten kann :

lkFro , z und daher wenn Er

auch Verordnungen ergehen liesse, welche
ihnen unerwartet vorkommen , so sind es

nichts desto weniger Gesezze die Seinem

feierlichen Rechten gebühren , und das Wohl
des Staates immer zum Endzwekke haben
werden . Er kann die Einkünfte der Gros«
ftn schmälern , unter allen Ständen eine ge¬
naue Prüfung vornehmen , und verhüten f
damit nicht Summen Geldes außer Land ,
oder in todte Hände fallen . Er kann die

Religionsdiener in eine geringere Zähl ein¬

tränken und sagen : „ Wozu das Derwi -

schenfett! „ Er kann dem reißenden Stros

me der Gewinnsucht einen Damm sezzen ,
und eingewurzelte Mißbräuche der Reli¬

gion Abschaffen ; Er kann diejenigen von
der Erlaugung grosser Würden ausschlüs -
fen , welche zum Schaden des gemeinen
Beßtens befehlen würden , und dafür sol¬
che befördern ^ welche nach Seinem Schla¬
ge , in den Kenntnissen ihres Amtes Wohl s
bewandert sind ; Er kann die Lebensart und .

Be -



der Regierung Josephs des H. 2y

Befolgung der Pflichten sowohl bei geistli¬
chen als weltlichen Personen untersuchen ,
und sobald sie ihrem Amte , und dem Ziele
ihrer Handlungen nicht endsprechen , selbe
ihres Amtes endsezzen ; Er kann alle als
Bürger des Staates , sie mögen geistlich
oder weltlich sein , antreiben , zum Nuzzen
des allgemeinen Beßtens ihre Güter beizu¬
tragen , ja wenn es die Noth erheischet sie
selbst anhalten in Mangel anderer Mieth¬
linge für das Vaterland und für ihre Si¬

cherheit zu streiten . Ihm gebühret alle

Ehre , Ihm sind die Unterthanen allzeit
Gehorsam zu leisten schuldig ; denn Er
wachet für sie , wie Jene so Rechnung
geben für die Seelen ihrer Untergebenen
nach dem weisen Ausdrukke des Weltapo¬
stels . Vergebens also würden Bösewichs
te , um sich der verdienten Strafgerechtig -
keit zu endziehen eine Zuflucht in den
Tempel des Herrn suchen und ihr Leben
retten . Da Paulus selbst sprach : Ich
stehe vor dem Richterstuhle des Kaisers ,
und dort muß ich gerichtet werden ; und da
der Heiland selbst die Käufer und Ver¬
käufer aus seinem Gotteshause mit den
scharfen Worten ansrrieb : Mein Haus
ist ein Bethhaus und keine Mördergrube .

Wer -
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Vergebens darf Jemand unter dem Dek -
mantel der Religion sich wider die Gesezze
des Monarchen sträuben , oder die deck
Monarchen gebührende Unterwerfung in
allen seinen Fügungen versagen , da die
Worte eines Weltapostels ohnmöglich kön¬
nen verdrehet werden , welche so lauten :

„ Geber allem was ihr schuldig seid , dem

„Steuer gebühret dem steuret „ -

„ und dem Ehre gebühret , den ehret . "

Vergebens können sich die Diener der Re¬

ligion Freiheiten mehr erlauben und dersel¬
ben genüssin wollen , sobald sie der regie¬
rende Herr abgeschaffet Hai, wenn sie nicht
als Aufwiegler des Landes bestrafet wer .
den wollen ; den der Apostelfürst sagt ja
klar - daß man sich jeder obrigkeitlichen Ge¬
walt wegen Gott unterwerfen solle , es sei
entweder dem Könige als dem Vornehm¬
sten , oder seinen Heerführern - welche ge¬
sendet sind die bösen Handlungen zu stra¬
fen und die guten zu belohnen , denn dieß
ist der Wille des Herrn » Dann weiß
man ja noch im frischen Andenken aus der

Kirchengeschichte , daß ein Gregor von

Razianz , ein heil . Barer Arhanas , ein

Pabfi Leo , Gelasius , ein Patriarch Chrk- -
sostom und andere Mehrere sich auf das

U »
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Urtheil der Kaiser immer berufen und in
ihrem Elende , in allen mißlichen Schik -
salen sich dern Ausspruche derfibm im¬
mer gedultig unterzogen haben . Was
wollten den izt Mönche , oder die unbe -
lehrte Klerisei sich wider die weifen Am

schlage und Verordnungen Josephs auft
lehnen ? — —-

Wenn Mn auch Jyftph , dieser sthr
weise , gütige und gnädige Monarch un¬

sers Jahrhunderts , der Geistlichkeit die nö¬

thigen Nahrungsmittel Selbst reichen läßt ;
wenn Er Jedem Arbeiter im Weingarten
des Herrn mit einem kanonischen Gehalte
von dreyhundert Gulden besoldet , und dem
Oberen um einige Hundertmehr , nach Sei¬
nen gut ausgesonnenen Maaßregeln zuwirft ,
um eine Gleichheit unter den Minderen und
Oberen zu treffen , wozu bedürfen sie der
ohne hin sehr mühsamen Feldwirthfchaften ?

wozu der Taxen , Stollen , Zehenden und
anderer , unter was immer für einen Na -

rnan , Gelderpressungen , welche öfters bei
Armen schmerzlich genug hingegeben wer¬
den ? wozu bedarf dann ein Geistlicher mit
Getreide , Holz , Obst , Viehs , und weiß
Gore nm was für Zeuge , mehr zu wu¬

chern
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chern und seine geheiligten Pflichten , wel

che in Ausspendung der Sakramente , und

im erbaulichen und gründlichen Unterrichte

für die ihm anvertraute Heerde Gottes be¬

stehen , zu übertreten ? Läßt es nicht schö¬
ner , vernünftiger , und einem geistlichen
Stande angemessener, wenn ein Geistlicher

sanft , gütig und leutselig gegen Jedermann

seinem Berufe treu nachkomt , das Volk ,
krisilich zu leben , mit seinem eigenen Bei¬

spiele lehret , und fern von aller Harther¬

zigkeit demselben mit seiner Sanftmurh ,
»hne Arges zu denken , ein Muster wird

Ach füge noch hinzu , wenn der Zä -

libat , durch welchen mancher geschrkts
Mann hingerükkel , ein leidendes Opfer sei¬
nes ihm so traurigen Lebens ward , ganz

aufgehoben sein möchte , daß die Priester

sich vereheligen dürften , wie viel Gutes

würde dadurch nicht gestiftet ! die Häufigen ,
und öfters gründlichen Nachreden sowohl
der GiaubeNSgenoflenen , als Anderer wür¬

den aufhören Z die schmuzzigen Handlun¬

gen , die in manchen Pfarrhöfen durch die

sogenannten Wirtschafterinnen zusammenge -

spönnen wurden , würden getilget sein , und

ftei , und still und sittsam würde der zarte
Gat- -
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Gtztte fliit seiner Theuren zur Wonne des

Pöbels emherwandeln , er würde Lurch die

gute Erziehung und Lebensart , mit welcher
er samt seiner Gemahlinn vorginge , und
welche er seinen Zöglingen einprägte , die

Aufmerksamkeit eines jeden Bürgers erre¬
gen , und frei von allem Zwange , von al¬
lem steifen Zeremonielle würde er sich in

Gesellschaft der Tugendhaften einschleichen
Und überall Freude und Vergnügen ver¬
breiten ; wo hingegen izt immer ein ewiger
Krieg und Sturm zwischen Beiden gewe¬
sen , weil die , doch noch immer gesellige
und beßte Welt , seinen Grundsazzen , wel¬
che die Einsamkeit erheischet , immer entge¬
gen war . Wenn es große , fromme und
gelehrte Männer , als : Petrus , KlemenS
von Alepandria , Hilarius , Gregor von
Vizäa und Tertullian , für bester fünden
den Ehestand zu wählen , als ehelos zu ster¬
ben , warum sollte es izt nicht Mehr wahr - ein ,
da man doch die Bevölkerung als VeuÄäupt -
gründ der Polizei - HandlungS - Und Finanz -
wistenschaft bestimmt ? - - -

Mögen doch ändere die Vorrrefiich --
keir der evangelischen Keuschheit wie sie
wollen anpreisen , wir finden nur einen eins

C !i -



34 Apologie

zigen Spruch des Heilandes welcher da -

rauf passet , und von den Verschnittenen
um des Hinunelreichswillen lautet . Ja
Paulus , dieser große Lehrer bekennet selbst
daß es bester sei Heurachen als Brennen .

Mögen andere Verfechter , wie ße wol¬
len , dafürhalten , das es vollkommener
und viel nüzlicher sei seine Lebenstage ewig
keusch zu vollbringen , weil der Geistliche
ein sorgenfreies Leben genüsten kann , wel¬
ches doch die ungleiche Gesinnung der Ver¬

ewigten sehr stöhret , so wird sich doch ein
jeder Edelgesinnte so viel Bescheidenheit
zutrauen , daß er solchem Uibel leicht ver¬

beugen könne , ohne das Sakrament der

Ehe zu entweihen . Mögen Andere alte

Vorurtheile herbeirufen , sich auf die Bech
spiele ruhmwnrdiger Vorgänger der Geist¬
lichkeit gründen , auch von Kirchenver - -
sammlungen , die den Zälibat als eine im¬
mer fromme Absicht katholischer Priester
guthießen , ihr Urtheil fällen ; die Gegner
befriedigen sich hingegen mit dem hinläng¬
lichen Beweggründe des Zeitalters , und
der Lage , in welcher sich izt die Kirche ber
findet , und welcher an einer so nüzlichm
Anordnung viel gelegen ist .

So
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So können steh dann die Vasallen
eines so unermüdeten Beherrschers innigst

freuen und die Gürte Seiner Befehle füh¬
len . Sie können versichert seyn , daß der

Monarch gewiß niemals die Religion den

weltlichen Geschäften Preis geben werde ,

daß Er nie die Hände auf den geheilig¬
ten Altar legen , noch die Art der Aus -

spendnng der heil . Güter vorschreiben , we¬
der jemals die Kristen von dem schuldigen
Gehorsame und der Ehrerbietung ge¬

gen ihre geistlichen Oberhierten losspre¬
chen , und daß Er , ausser dem Nothfäl¬
le , keinen Diener der Religion in geistli¬
chen Berrichtungen stöhren und zu blos

weltlichen Aemtern beigesellen werde .

Kurz , sie können versichert sein , daß
ein so weiser , so grosser Monarch , als

Joseph ist, Sich , nie in wesentliche Glau¬

benspunkte einmengen wolle . Unter Sei¬

nem mächtigen Schuzze können immer¬

fort die Seelsorger das Evangelium Je¬

su Kristi , wenn es rein , und fern von

allen Religionsstreitigkeiten ist , verkündi¬

gen , sie können das Volk unterrichten
und selben die Sakramente mit Salbung

C L er -



§ 6 Apologie

ertheilen . Unter Seiner Herrlichen Re¬
gierung können immer löbliche Gewohnhei¬
ten Statt Archen , dasern Ach aber unter
selben schädliche Mißbrauche einschleichen
sollten : so wird derLaudesfürst vermög des
ohnläugbaren Rechtes der Aufsicht , selbe
verhüten Md abschaffen.

Unter Seinem schimmernden Szep- «
ter wird nur jenen Freiheiten vorgebeugt
Werden , welche sich zu weit ausgedehnet
haben , und wenn vielleicht Gegenstände
zuftmmenstrssen , welche sich mir den geist¬
lichen Rechten nicht vereinbaren könnten -
so ist es gewiß daß dieser grosse Monarch
Alles zum Beßren des Schares schlichten
Werde ,

h^t der Beweise genug wie
kstUg Joseph für das Wohl Seiner Reis
che arbeitet . Wie viele Nächte wachet
>- r nicht , da Andere durch Seine Anstal¬
ten gebekt im fussen Schlummer liegen ;
Wie bemühet Er Sich nicht , um Jeden
in seinen Anliegen Seine Stüzze darzu¬
reichen ; um den Nöthleidenden beizuffrin «
gen , um dem Kranken Pflege , den Ver¬
wundeten Heilung , dem Beträten Trost ,

hem
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dem Ungelehrten Unterricht , und dem Ver¬
legenen Rath mitzutheilen .

Daher Seine Spitäler , Kranksn -
und Invalidenhäuser , daher Seine berühm¬
ten Fmanz - Kommerziell - und Hoftärhs ,
daher endlich alle Seine Welsen und politi -
schen Anordnungen der Findel - und Arbeits¬
häuser , welche alle die Sicherheit des
Staates und das Wohl Seiner Bürger
zum Endzwekke haben . Endlich , mit
welchem Eifer , will Er nicht die äussere
Glükseligkeit , die Heiterkeit des Gemü¬
thes und die Freude Seiner Bürger beför¬
dern , da Er die schönsten Lust - und Zier¬
gärten zum allgemeinen Gebrauche , und zum
wahren Vergnügen der von derArbest sich er¬
holenden Bürger anleget , da Er m Sem
«er Stadt Alles verschönern , und prächtig
will aufbauen lassen . Ist das nicht ein
Stoff für Künstler und eine wichtige An¬
merkung für Reisende ? - - >

Ich übergehe die öffentliche kaisers
liche Bibliothek , worinn sich jeder nach
Gelehrsamkeit strebende täglich vier Stun¬
den unterhalten kann ! den von Ihm
Mtt augeordneteu Stpassenbau , Welcher mit



58 Apologie

Reihen von Bäumen besszt , sowohl zur
Zierde und zum Vergnügen , als auch zur
Sicherheit der Fahrenden , und zur Ber -
breit »ng des Kommerzwestns dienet ; das
so reizende als annehmliche Bellvedere ,
worinn ein jeder Liebling der schönen Kün¬
ste , zwey Mal in der Woche Meisterstük -
ke betrachten kam, , und worinn ein jedes
sich bildendes Genie die prächtigsten Gemäl¬
de fr ?i nachahmen darf . Ich übergehe
die berühmte Zeichnungs r und Maleraka¬

demie , die prächtige Universttäten in allen
Seinen Erblanden , als worinn die Lieb¬
linge der Künste und Wissenschaften ohn -
mrgeltlich belehret werden . Sind dieß
nicht wahre Zeugnisse und triftige Gründe
der Liebe und überschwenglichen Güte Jo¬
sephs gegen Seine Unterthanen ?

Man lasse die Spötter immer mir ih¬
ren beleidigenden Wizze auftreten , und vor -
rügen : daß durch die neuen Verordnun -

' gen der Hof - und Rathsstellen eine Men¬
ge würdiger Männner in den Auieszenten «
stand gssezr und brodlos geworden - und daß
einem Manne vorn Verdienste ein prächtig
ges Schloß wenig nüzze , wenn er dabei

seiner Nahrung beraubt ist : so ist dennoch

ge -
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gewiß , daß der allergnädigste Monarch nur

Jene in Ruhe sezte , welche ohnehin eini¬

ges Vermögen besagen , oder Jene , welche
ohnehin gern der Freiheit zu Müssen sich
sehnten ; und endlich wäre es wohl einem

regierenden Herrn zuverargen , wenn Er
Stellen vermünderte oder aufbebte die ihm
überflüssig sind ? — das Wohl des Staa¬
tes erfordert es also .

Eben dieß ist der wichtige Punkt
welcher uns in Verlegenheit sezzet , wollen

sie etwa erwiedern : denn man sehe nur
einmal welche ohnnökhige Ausgaben der
Monarch macht ! Bald reiset Er , und

trägt die kostbarsten Geschenke in anders

Höfe , bald erscheinen an dem Seinen

Prinzen , und große gesalbte Häupter ,
welchen Er ebenfalls prächtige Geschenke
verehrst ; das heißt wohl den Umlauf
des Geldes befördern , aber , wo ? —-

In Seinen Ländern doch nicht . Da

hingegen ein Menge geschikter aber dienst -
loser Menschen nach Brod seufzen . —-

j ^ H ^ ^ ^ ^ H st
Dieß sind Herumstreifer und Müf -

- sigganger erwiedre ich aberMal , denn

geschikre Leute , werden immer aufge -
^ sucht.
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sucht ^ geehret und belohnet , aber Gpöt- s
ter ünd mürrische Nastrümpfer werden
aua - den weisesten Fügungen immer Et -

was^äliszusezzen haben . Der Monarch
ist Hier , man kennet auch Seine spar--
Eme Haushaltung , Er- , dieser erlauchte
Reisende , hat Höfe besucht , und wird
von Großen , als ein Gelehrter des acht¬
zehnten Zahrhuitderrs geschäzzet ; es sei
asss fern an Semer Haushaltung , an
Seinen höchscweisen Anordnungen Etwas
zu tadeln .

Mau gehe zu Joseph , Er ist es -
der Leu Samen des Unkrautes ausreu -
ken und Seine Länder blühend machen
will z Er ist es , der Vorurcheil Und
Aberglaube , Fanatismus und ' Herrsch¬
sucht der Geistlichkeit , aus Seinen
Staaten verbannet haben will ; Er ist
es , der ein vollends aufgeklärtes Volk
Sich wünschet , und alle Thorheiten ,
allen Betrug , alle Kniffe Seiner Amtsver -
walte auf das Schärfeste züchtiget ; Er
ist es , der dem Bürger vergnügt und
ruhig und den Handelsmann erfreut in
seinen unermüdeten Geschäften erblikkett
will » Möchten doch auch alle Seine

wei -
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Meisen und billigen Anschlage von Sei¬
nen Unterthanen treu und redlich befol¬
get werden ! möchten sie Ihm einen

wahren Eid der unverlezlichen Treue auf
ewig geloben ! möchten sie schwören :
Bei dem unendlichen Herrn der Welt ,
dessen Stufen ihre Lippen berühren , und
bei den Kräften ihres Verstandes ,
daß sie Ihm ewige Liebe , unvergeßliche
Treue und den genauesten Gehorsam je¬
der Zeit von Herzen bezeugen wollen .
Daß sie sich Seinen Gesezzen in tiefe -
fier Ehrfurcht unterwerfen , und daß von
selben kein Buchstab in ihrem Herze
verlöschen soll . Das sie endlich in allen
ihren Wechselfällen ihres Lebens ihre Zu¬
flucht stets zu Ihm , als . zu einem Va¬
ter , der ihnen zum Guten gesezzet ist ,
nehmen , und bis zum lezten Athemzuge
noch stammeln und betheuren wollen r
Liebe und Gehorsam gegen ihren Mo¬
narchen . Dann könnten sie sich noch
mehr freuen , daß sie unter einer sehr
weisen Aufsicht glückliche Bürger des
Swates zum Muster anderer Völker

leuchten werden . Aber eine Bitte an
die Väter ;

D Zärtli -



42 ApölsAke

Zärtliche Väter ! mächten sie ihre
Söhne mit den wichtigsten Verbindliche
keiten gegen ihren Landesfürsten bekannt
machen ! möchten sie ihnen Muth zum
Streiten in ihrem zarten Alter einflösen ,
Daß sie, als ächte Patrioten , in der To¬
desangst zum Lächeln begeistert , keine Ge¬
fahren auf den Wink ihres Monarchen
scheuen sollen ; möchten sie ihnen die Gü¬
te , das Wohlwollen und die Tapferkeit ,
nach dem ruhmwüMgsien Muster , ihrem
Wonarchen , empfehlen , ihnen beibrin¬
gen : mit ' welch geneigtem Ohre ;
Er jeden Seiner Unterthanen anhöret ,

^

mit welch einer sanften und freundlichen
Miene Er dem Erfchrokkenen die Zunge
löset , mit welch einem majestätischen Mik -
ke Er den ohnerfchütterten Frevler beuget , !
und mit welch einer Grösse des Geistes
Er Allen Alles wird . Sie werden bei
dieser rührenden Schilderung Ihn gewiß
lieben , sie werden zittern , wenn Sei¬
nem Leben eine Krankheit drohet , sie wer¬
den jauchzen am tage Seiner Geburt ,
oder Seines Ramenfestes , und taumeln ,
wenn Er Sich in ihren Ringmauern be¬
findet . Ihr zartes Gefühl , ihr biegsa¬
mes Herz wird dann erwachen , und mit

frp5



der Regierung Josephs des II « 4z

frohem Gemüthe werden Sie dem Rufe
des Monarchen wie dem Rufe Gottes ge¬
horchen .

Wohl dann jenen gesegneten Bürgern
die ihre Pflichten gern erfüllen , die unter
dem sanften Joche eines gütigsten Mo¬

narchen vergnügt ihre Tage hinwallen ;
die den Herrn stets bitten : daß er diese
mit den; vyrtheilhaftesten Aussichten schim -
merende Regierung Josephs segnen, und

Ihn im «»verrücktesten Wohlstände vie -
; le Jahre glücklich erhalten wolle , damit

Er stets das Böse aus Seinen Staaten

tilge , Ruhe und Einigkeit befestige und
Alles nach Seinen weisen Emir ehren an¬
ordnen wolle »
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